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Deshalb sah Bruno nach der Thür. 
Wieder össnete sie sich und diesmal 

ging ein Leuchten über Brunos 
Antlit. 

Eine zierliche, hübsche junge Dame 
toar hereingetreten. Schon von der 
Thür aus nickte sie dem Kranken ver- 

traut und zärtlich zu. Jn der Hand 
hielt sie, dem Wintertag zum Trog, einen frischen Maiglöckchenstrau 
An Blumen hatten Brunoz 
Freunde nicht gedacht, sie waren 

mit Reellerem gekommen -—— rnit Port- 
eoein, Cognat, Obst, einem kleinen 
Fäßchen Caviar und einigen Büchsen 
Sardinen in Oel, auserlesene Dinge, 
die einem Retonvalescenten keinen 
Schaden bringen konnten. — 

An jenemMittwooh und Sonnabend 
kund sieh Dorchen an Brunes ein. 
Ihre Mutter war im Anfang-« arch- 
aug nicht damit einverstanden gewesen. 
Aber diesmal sente Dorehen ihrenKovs 
Fus. Zum erstenmale kam es zwilchen 
Ihr und Muttchen zu einer großen 
Scrne, zu Konflikten JarvodL es 

hatte sich in Dorchen eine bedeutende, 
eine verblüffende, eine beinahe nn- 

glaubhafte Veränderung vollzogen —- 

seit jenem Abend, seit dem Augenblick, 
als sie hörte-, daß es Bruno war, der 

verunglückt und der in die Garderobe 
wie ein Todter getragen worden war. 

Als sei ein solcher Ereigniß erst dazu 
nothwendig gewesen, so war plötzlich 
eine heiße Flamme aus ihrem Herzen 
hervorgebrochen wie aus einem Pul- 
verfaß, in das der zündende Funke nun 

geflogen war. Tage, wie die ersten, 
die auf diesen Abend folgten, hatte 
Mama Schässer an Dorehen noch nicht 
erlebt. Meistens weinte Dorchen uno 
nicht eher kam sie zur Ruhe. als bis- 
die ersten tröstenden Nachrichten aus 
dein Krankenhause anlangten Dann 
war sie abermals wie umaewandelt 
Hatte sie erst einen großen Schmerz ne- 
litten-. so war setzt eine große Freude 
iiber sie gekommen, vor allem a er, da 
Brnno nun Besuche empfanaen darste- 
dic schreckliche Uriaeduld, zu its-m zu 
eilen. Muttchens Bealeitunq war nicht 
nothwendig — die Kollean nahmen sie 
mit. Daß sie unter solchen Umständen 
von ihnen als Brunos, wenn auch noch 
nicht ossiziell erklärte. so doch beim- 
siche Braut angesehen wurde, das 
konnte niemand hindern. Verlies,en 
ihn die andern, so blieb sie ein Weil- 
chen noch allein bei ihm Zurüc. Tat-n 
mußten auch die Kranken und nos- 
Wärterpersonal sie für ein Liebeswut 
ansehen — so zärtlich vlauderten sie 
wi. einander, so zärtlich blickten sie sich 
in die Augen. Der ganze Saal, 
Kranke unt- Gesunde, hatte an dem 
Pärchen seine Freude. Es war nitht 
anders, als wartete schon immer alles 
aus Dorchens Erscheinen Nur Mama 
Schässer selbst hatte teine Freude an 
dem allen. Dorchen hatte ihr inzwi- 
schen mit Bestimmtheit erklärt, daß sie 
und Brutto sich liebten und daß sie 
einander heirathen wollten. Abermals 
yar es zwischen ihr und Dorchen zu 
erriet grasen Scene gekommen. Dor- 

swiedet Wäsche plätten. Was also 
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dies das Ende ihres Traumes, ihres 
großen Lebens-blaues sein? Immer er- 

bitterter wurden die Scenen zwischen 
ihr nnd ihrem Kinde und Dorchen ver- 

geß wieder zahlreiche Thränen Von 
Bruno konnte sie nicht lassen, aber auch 
nicht von Mania und Frau Schiffer 
hatte feierlich erklärt, falls sie nur 
einen Kunstreiter zum Schwiegerfohn 
bekommen würde —— Gotrlob, vorläu- 
fig war Dorchen noch nicht heiraths- 
niiindixk bis dahin hatte sie die müt- 
terliche Gewalt über sie und so lange 
mußte Barthen ehe sie ihrer Mutter 
das Herz zerreißen konnte, ohnehin 
noch warten — Dann wollte sie von 
ihrem Kinde nichts mehr wissen und 

sfollte Dorchen thun? Nur wenn der 
Mittwoch- und Sonnabend-Nachmit- 
tag lam, nur wenn sie an Brur.o’s 
Bett wieder faß, war alles Leid für sie 
vergessen. Dann war es ihr, als nat-« 
es leine andern Dinge in der Welts 
als lebten nur sie beide darin und 
alles andere ginge sie nichts mehr an. 
Brnno wußte von ihr, wie es mit ihrer 
Mutter stand und welche harte Kämpfe 
Dorthen mit sich selber zu bestehen 
hatte. Aber wenn Dorchen davon zu 
reden anfin wurde sie stumm. Dann 
chmeg au sie. Nein — sie wollten 
eh die kurze Stunde nicht verbittern. 

Dorchen war heute allein gekommen 
Sie hatte eine nothwendiae Probe ge- 
habt. Die Freunde hatten es Bruno 

gesagt nnd so hctten feine Augen war- 
nd an der Thiie gehangen. 
Nun saß e bei ihm. 
Wie der ngel »der Genesun . der 

Utah den Saal ma, lah orchen 
heute api. Die älte hatte ihre Wan- 
gen mit einer leiteten Röthe gefärbt 
M der Winter-himmel. der zu dem 

Zeuge-, an welchem Mqu 

.« m als tbee Angen. 
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Verständnißlos sab Dorchen ihn an. 
Er erklärte ihm nun. was der Arzt 
gesagt hatte. 

Dorchen war wie vernichtet. 
»Dann arbeite ich auch nicht mehr,« 

sagte sie leise. Dorchen meinte, daß 
auch sie ihren Beruf, wenn ihn Bruno 
nicht mehr mit ihr theilen konnte, an 

den Nagel hängen wollte. 
Die Thränen standen ihr in den Au- 

gen. 
»Was soll denn mit dir werden?« 

fragte sie. 
runo faßte nach ihrer Hand 

Er konnte noch lächeln. 
»Dein Mann, Dorchen.« erwiderte 

er. 
»Nun ist erst recht Alles aus. Nun 

wird dich Maina schon gar nicht haben 
wollen« sagte Dauben 

»Wenn ich aber reich bin.Millioniir? 
Ein richtiger Freiherr bin ich doch 
schon ohnehin. Mehr als dies beides 
wünscht sich doch deine Mutter von dei- 
nem Manne nicht« 

Jetzt verstand Dorchen erst recht 
nicht, was Bruno meinte. 

Vielleicht fieberte er wieder. 
»Hö: zu!« sagte er. Dabei zog er 

unter seinem Kopftisfen einige Schrift- 
stiicke her-vor und nun fing er an, Dor- 
chen etwas zu erzählen. Wie ein Mär-· 
eben llang es. Und doch war es wahr. 
Alles stand auf dem Papier. 

»Wird deine Mutter mich nun wol- 
len?« fragte Brune. 

Aber der Glanz des Glücks, der über 
Dorchen’s Antlitz sich aebreitet hatte, 
war verschwunden Fast traurig sah 
sie jegt aus und mit einem Tone, der 
etwas bitteres· ja hartes hatte, fragte 
te: f 

»Warst du also aesund geblieben, 
dann wiir dir das nicht eingefallen-s 
Die Arbeit« —- Dorchen verstand unter 
diesem Ausdruck das Metier —- »hast 
du mehr geliebt als mich?« . 

»Nein, Dorchen,« sagte Bruno ein- 
fach —- »ich lann nichts lieber haben 
als dich. Nur habe ich gehofft, daß es 
auch so, wie es war, mit uns zu einem 
auten Ende lommen würde. Mit dir 
zusammen unserer Arbeit leben, das 
war mein schönster Traum. habe ich 
manchmal an unserm Gliick auch der- 

zweiselt, so war doch immer wieder in 
mir eine Stimmc, daß Uns nichts von 

einander reißen tann. Jch brauchte 
keinen Reichthum Mir war er nichts 
weiter als eine Last gewesen. Nun ist 
er mir ein Hdlser in der Noth. Nun 
seh ich auch, was mir die Zutunft zum J 
Ersatz für das, was sie mir nimmt, be- l scheren will. Dich und eine Heimath. ; 
Nun werden wir wieder eine haben, 
Dorchen, eine Heimath wie in der Kin- 
derzeit, eine zusammen. Willst du?-«' 

Sie sprachen so leise miteinander, 
daß sie niemand im Saale, auch nicht 
die Kranken in den Nachharbetten ver- 
stehen konnten. 

Er reichte ihr wieder seine hand, die 
sie vorhin beleidigt von sich gewiesen 
hatte. 

Nun legte sie wieder die ihre hinein. 
In ihren Augen standen noch dieThrii- 
nen. 

«Ja,« sagte sie. — s 
Als Dorchen eineStunde später nach ? 

Hause kam, siel sie ihrer Mutter um ? 
den hals. Eine solche Lieblosung hatte T 
Frau Schässer, namentlich in den letz- 
ten Wochen, noc? nie von Dorchen er- 
lebt. Endlich er uhr sie. was geschehen 
war, alles Wort site Wort. 

Es war sehr merkwürdig! Wenn e- 
mand etwa denkt, daß Frau Schaf er 
nunmehr in ein roßes Entzücken über 
Barthens Bots st gerathen wäre« so 
befindet er sich in einein heteiichtlichen 
Irrthmn Es war genau so, als hätte 
Frau " 

schließlich eine andere 
Lösung des roblenic, das ihren Le- 

densztveckdi ·ldet hatte, gar nicht er- 
wartet. i mußte so tara-nen. Daß 
Braut-'s Schicksal auch silr ihn selber 
eine so günstige Wendung enoinnren 
hatte, das hatte er nur dem get-starre 
Sara-XI zu verdanken, die sieh abso- 
1ur vorgenommen hatte, ihn zum 
Manne zu nehmen. Unter solchen Um- 
ständen tonnte es nicht anders sein« 
als daß eine mächtige Fee sich seiner 
annahm und ihm nun ein paar Ritter- 
giiter schenkte, um ihn Dorrhen eben- 
hiirtig zu machen. Frau Schässer’s Re- 
chenerernvel war eben, das lehrte nun 
das Resultat —- und sie hatte nie da- 
ran gezweifelt —- nur richtig gewesen. 

»Du bist nun Baronin,« sagte Frau 
Schässer ruhig und sie sagte es dabei 
mit einer so vornehmen Würde, als ob 
sie selber zu einem solchen, nothtvendi 
Schwindel erregenden Gipfels 
puncte der Menschheit emporgestie- 
gen wäre — «es wird gut sein, 
wenn wir sofort die Verlobungss 
tarten machen lassen. Eine Heirath löst 
den Contact Damit es die Leute, 
denen man sich noch verpflichtet hat, 
ca der Stelle wissen. —- 

ierzehn Tage später wurde Bruno 

augkåhrlaireiäenhaäix Kämen km n es n ne en, 
in einen- Wa ihn mit ihrer Mutter 
ais als-ten Zwar wieder das pr 
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mitten war nnd sni Brunn. der am 

Stock« schon täglich eine Stunde im 
Hksmtalgarten beruinspaziert war, an 
die Lust nun in gewöhnen, sahe man 
nach dein Thiergarten Unaus. Dor- 
chen bestand darauf. dass et mit Ma- 
ma den Rückt-iß einnehm. Mama 
Schiisser benahm sich ne en ihren 
Schwiegeesobn sebr würdevo nnd eti- 
tettenhast, so rote sie es in den Bü- 
chern von vornehmen Leuten ost elesen 
hatte. Sie nannte ihn, obne a e ib- 
ter eigenen Würde dabei Was-zu ver- 

geben oder sich gar aus einen unterge- 
ordnet-n Standpunkt gegen Ihn zu 
stellen, beständig: 

»Herr Baron.' 
»Wollen Sie nicht Bruno n mir 

sagen, liebe Mama?« sraate runo 

kschelnd nnd anchDorchen vlaidirte da- 
ur. 

»Vorliiusig nicht.« erwiderte Frau 
Schiisser. 

nt Thiergarten an einer schönen 
ein amen Stelle mußte derWagen hal- 
ten und sie stiegen aus. 

Dorchen reichte dein Geliebten den 
Arn-» Das Geben wurde Bruno noch 
schwer nnd er mußte sich tüchtig aus 
Dorchen stützen. Dabei batte Dorchen 
einen scst siindigen Gedankeny Wenn 
es doch so bliebe! dachte- sie. Daß er 

sich immer aus sie siütten mußte, ihr 
ganzes Leben lang. Mama ging ne-« 
ben ihnen her. Ihr· Gesicht sab dabei 
aus wie das Gesicht einer Dame. die so 
eigentlich nicht nöthig hatte. zu Fuß 
zi: geben, sondern der soviel Equi agen 
zu Gebote standen als sie be edlen 
wollte. 

Die Bewegung nnd die frische Lust 
hatte sein blasses einaesallenes Gesicht 
schon mit einem Schimmer der Ge- 
sundheit überzoaen 

Alles umher war vom Schnee be- 
deckt. Die Bäume standen lahl und 
schweigend, nur an den Eichen hing 

k nrch braunes verdorrtes Laub. ,- 

»Du bist müde,'« sprach Dorchen — 

»to1mn zum Wagen ZurücM 
) »Sag mir erst eins noch. Dorchen,« 
i entgegnete er —- »bast du dir llar ge- 
; wacht, was du um meinetwillen aus- 
F giebstI Wirstsdu es niemals bereuen Z« 
; »Me, Brunn, nie! Und wärst du 

aim, wärst du getina. du wärst doch 
mein einziges Glück!« 

Sie ichlana ibre Arme um seinen 
» Hals. 
» 

Die eine Hand gebrauchte et, um 
; sich aus seinen Stock zu stützen, mit 

der andern aber zog er die Geliebte an 

sich. Er beugte seinen Kopf zu ihr und ; 
tüßte sie aus die Stirn. 

Martia setzte bei diesem Anblick eine 
strenge de outirte Miene auf. 

Für lebejerleute dachte sie — 

mochte eine solche Seene aut sein, für 
Leute ihres Ranaes nicht. 

Endlich tehrte man zum Wagen zu- 
riski. 

Jn wenigen Taaen war Dorchens 
Contract im Circus Rat-v zu Ende. 
Bis dahin hatte sie an jedem Abend 
noch aufzutretem 

»Wirst du in die Vorstellung heute 
lommen?« sragte Dorchen als man 
wieder im Wagen saß- 

»Nein," sa te Bruno sest und ohne 
Zögern, als spreche er einen Entschluß 
aug, iiber den er im Stillen schon 
längst nachgedacht und mit sich einig 
geworden war. 

Ein Schatten zog über sein Gesicht 
und Dorchen verstand iltn und schwieg. 

Mama Schösier aber dachte, in die 
Polster zurückgekan seht über Dor- 
cbens hoch eit nach, die schon in sechs 
Wochen geieiert werden sollte. Scha- 
de war es, das ihr Schtoieaersohn lei- 
ne weitere Verwandtschaft hatte. die 
dieses Fest hätten verzieren können. 
Von Adel würde nur Herr von Pre- 
row und seine Braut dabei erscheinen, 
im übrigen, weil Bruno daraus be- 
stand, würde man sich dabei auch herrn 
Rapp und noch einiae andere von sfei- nen Collegen gefallen lassen rnii en. 
An dem age, der ihn mit Dorchen 
verband, wollte Brutto von seinem al- 
ten Leben und den alten Genossen 
Abschied nehmen. Nur sein Kutscher 

Iris und seine Pferde sollten ihm in 
as neue Leben, aus den Barnstorss’- 

schen Stamm-end hinüber folget-· 
; So hatte es Brune- ausgesprochen 

Seit Brunoa und Dorchens Hoch eit s 
war ein halbes Jahr veraangen. er s 
Spätsommer war da und das junge 
Ehepaar kam von einer herrlichen 

:Reise zurück. Jn ihrer Gesellschaft» 
; befand sich auch Mcma. hunderttau- 

senden hatte der Sommer. der so s "n 
und fruchtbar gewesen war wie eit 
vielen Jahren nicht« bevor sie derHerbst 
und Winter wieder in die dumpsen 
Stuben trieb, in seinen ariinen Wäl- 
dern, in seinen blühenden Gärten, in 
der Lust der Berge und am Strande 
der See Erstischung, Erquickung und 
neuen Muth zum Leben aebracht. Mil- 
lionen aber, die in tümnierlichem Er- 
werb ihre Hände nicht rasten lassen 
durften, hielt er in den schmalen 
dunstigen Straßen der Stadt, in 
ditntlenhosrnauern in den en en Häu- 
terti zurück. Sie ließ er ni hinaus 
in seine Wälder, auf sein-. blauen Ber- 
ge, höchstens ab und zu on: Sonntai Nachmittag und dann hatte er nich 
einmal zu ihrem Empfange sein Pön- stes Festtleid an. Sein grüner anz- 
boden war mit schmutzigen Butterstuu 
lenpapieren bedeckt, in den ärten war 
ein bäßliches lärmvolles Ge räti e, die 
voll epsrap ten Eisenbahuen, inni- 
bu e, Pser ebabnen und Da sschisse 
jagten un emiithlich hin und r und 
aus den gen, die ti arn Kieserwald 
entlangz n, wrrde ten dicke graue 
Staube-vol en. Das war der rechte 
Sommer nicht. 

An einem rechten schsnen Sommer- 
ta aber war ei, alt» unserer 

ellschast in einer W in n 

Stadt, die sie aus ihrer e be- 
rtthrte, halt zu W W M- 

? 

chen nnd Brand wollten die Straße 
und das Hans noch einmal sehen. wo 
sie sich als Kinder einst getannt«ltaiten. 
Mama atte erst Einwendungen ge- 
macht. te fühlte kein Bedürfnis 
nach dieser Stadt, diesem Hause nnd 
wie fte ietzt ausfah, stolz —- nicht nur 
wie die Mutter einer wirklichen Bam- 
nin. sondern wie eine leibhafte Fürfun 
oder Herzogin selbt —- sv war ei in 
der That degreifli , das eine so hoch- 
aestellte Dame leine Sehnsucht nach ei- 
ner solchen Stadtgegend empfinden 
konnte. Endlich aber.blied ihr nichts 
anderes übrig, oder Brand und Dor- 
chen hätten sie im Wartefaal allein ge- 
lassen. Da lag noch die alte tanzt 
Straße und das große graue halt-L 

Der Wagen machte Halt. 
Wer die feinen Herrschaften ietzt 

aussteigen sah, blieb verwsmdert stehen 
nnd hier und dort beugte sich durch ein 
Fenster ein Kopf. 

Die Hausthiir stand offen. Der as- 
phaltirte dunkle Hof sah noch fo ans 
wie vor zwölf Jahren. Bot den Kli- 
chenfenftern oben blühte-I die Blu- 
menbeete mit blühendem Epheu, Win- 
den und Furt-nen. 

Dorchen hatte Brunos Hand ge- 
faßt, so standen sie Wirin da, auch 
Frau Schäffer sagte nichts. Verbots- 
bälter trat auf sie zu, es war nicht 
mehr der alte, und fragte, die Mütze 
in der Daan was die Herrschaften 
wünschten. 

»Wobnt Frau Freibate noch hier?« 
» sagte Darchen ganz plötzlich. 
J »Dort im dritten Stoä lini3«, er- 
« widerte der Mann nach dem Eingange 

zeigend. 
,,Ob sie jetzt zu hause ist?« 
»Fortgehen thut sie blos am Sonn- 

abend Nachmittag. 
»Komm!« sagte Darchen zu Brun- 

r 
Auch Frau Schässer folgte hinter- 

steckt- 

Es war grade Frau Freibatensz 
schlimme Zeit. Die Musterzeit. Wenn 
sie Musiermäntel nähte, so hatte sie je- 
des Stück immer wieder umzuniihen 
und zu ändern. Auch waren die Auf- 
träge dann nur gering und Frau Frei- 
bcte hatte dann leider MMe gewa, 
sich auch um ihre sonstige häusliche 
Wirtbfchaft zu kümmern. Als sie auf 
das Klinaeln jetzt die Thür aufmachte 
und die feinenhertschaften vor sich jah, 
rührte sie fürs erste fasi der Schlag, 
denn weil sie ihr Kleid zu Hause scho- 
nen wollte. stand sie im Unterrock da. 

« «G·uten Tag, Frau Freibote«, fagte 
qurryell natur-Ich 

Frau Freibote sah aus wie ein al- 
tes, verwittertes, zum Abbruch reifes 
Haus und es Lvar Mrltviirdia aenua. 
daß Torchen sie sofort erkannt hatte. 

»Freiboten, wie stehen Sie denn 
da?« fiel nun auch Frau Schlisfer und 
zwar varwurisxsvoll nämlich in Bezug 
auf den llnterrod, in welchem sich Frau 
Freibote drr iltrem Ichwieaersobn se- 
hen lief-» ein. 

»Das ist Don-ben, meine Frau, und 
das ist ihre Mutter, liebe Frau Frcis 
bote, sprach Bruna s-—— und- ich, wenn 
Sie sich meiner noti) erinnern, ich tin 
Bruno, der Sohn des Haaptmanns 
von Barnsiorfi der einst in diesem 
Hause aewobnt hat« 

»Das Beste ist schon«, saate Dorkben 
wieder sehr eifria —- ,.tvir nehmen Sie 
aleich mit. So hat es Ihnen Mnsna 
einstmal versprochen. Sie kommen 
mit auf unser Schloß. Wir haben 
dort aenrra zu nähen und zu Hirten- 
Sie sieben sich Ihr bestes Kleid an, 
Jhr Gerümpel lassen Sie hier und da- 
mit basta. Wir reisen mit dem näctp 
sien Zuak 

,Freiboten, die Baronin, meine 
Trwrbter bat Recht«, bemerkte Frau 
Schäfser —- icb habe es anen ver- 
sprochen. mein Wort halte ich-« 

»Auch ich, Frau Freibote, möchteSie 
darum bitten!« süate Bruno artig 
bin-tu — 

Und so sollte auch Frau Freibote 
aus ihre alten Tage noch erfahren, was 
der Sommer ist 

Aber fast noch schöner als der Som- 
mer tourde auf Schloß Barnstorff der 
Sommer wurde aus Schloß Vorn- 
storfs der herbst. Wenn die Sonne 
untersank, aina Bruno mit Darchen, 
Arm in Arm, durch die Felder. Dann 
dachten sie noch oft an die Vergangen- 
heit und sie laa hinter ihnen in der 
weiten, friedevollen Stille, in die von 
fern die Abendglocken klangen, wie ein 
Traum. 

» 

Untier Wilhelm « als Comm- 
dore des Hochmuts-. 

Die vielen Fremden welche ne eit 
der Meter Woche in der deutsckjsen 

: rinestadt an der Ostsee zusammenströs 
men, um an den Wettlämvfen der Se- 
l 

ttleuteAntdeil zu nehmen, bringt 
gleitdatnpfet der Neuen Dam- 

pfetcotnpagnie von Kiel zum ersten 
Statt. eteig net sich ewöhnlich 

Brgende Episodug Eine sch anke Ru- 
gig, wie Inan sie zur Zeit der Meter 

Woche zu Duteiiden aus den Kri I- 
haseii antrtsst, passtrt den Damp 
Ein einzelner Sportmann sidt a.n 
Steuer; der Fremde betrachtet das klei- 
ne Fahrzeug mit gleichgiltigem Jn- 
teie e. Schon passiri das Boot längs- 
seits des Dampsers; da erschallt von 
tser Commandobriicke der Rus: »Seine 
Majes.öt der Kaiser hurrah, hurrah, 
hurrah « Oeder drängt sich an die Re- 
iing, und ht wie der einicinie Spatz- 
mann im Gi seine Miit-e lüftet. Nun 
weiß jeder scheid. De: Mann, der 
da seine Gig teuert, ohne jegliche Be- 
gleitung, ist der Commodore des kai- 
serlichen Yachtrlubs. Kaiser Wilhelm 
der Zioeitc Der Kaiser unterscheidet 
sich. wie unser Bild zeigt, welches eine 
Wiedergabe des Gemalt-es von Mai-iu- 
iete Frid ist, durch nichts von jedeer 
anderen Sport-mann. Sein An ug 
besteht aus einem blauen zuguan ten 
Jacket und bequemen Beintleider. Jst 
das Meer wild, so letzt-der Kaiser einen 
gelben Oelrock an und vertauscht die 
Mütze mit einein Südwester. 

—-——-..-..-...- 

Eine »reine« Carolina 

Den Namen Carl verdanken wir der 
Latinisirung des althochdeutscheii 
Ehatal (Mann), seine sozusagen bessere 
Hälfte ist die Earolinr. Obgleich ein«-i 
Königinnen und Landgräfinnen mit 
Stolz diesen Namen triiqem so ist er 

ietzt im Schwinden begriffen. Als Ra- 
rität findet man ihn nur rsch hier und 
da in der Metropole der eJiitelliae«.s·iz, 
wo feine Trägerin ein zu die Fnr 
spkge von Kochtöpsen iisid zweierlei 
Tuch gerichtete-; DaTein igilsrt Doch 
der Name iit neuerdings wieder in den 

fchtvätmt wieder für Carolinem dies- 
mal in Gestalt jener Inseln, welche Is- 
Per Stil-see erworben wurden. Wir 

; sind heute im Stande, unseren Les-ZU 
; eine etlynographische Originalttat ·it·. 
s Lildlicher Gestalt einer echten Earoline 
; vorzustitiren Trotz gelväichchrauncr 
i Färbung und nicht gerade schone: 
» milronestscher Gesichtssormction dürf- 
j te dies Frauengedild der Gegenstand 
s des Neides siir viele seiner weißen 
! Schwestern sein. Es genießt nämlich 
« als Weib Vorrechte, welche der lühnite 
) Fraueneongreß, sich nicht getraute auf 

l die Tagesordnung zu se en. Au den 
Carolinen ist die hetrs ist der at- 

i ter oberstes Gesep Die Geschlechter 
sind völlig von einander getrennt. Es 
aibt Männerlniuptlinge und Frauen- 
höuptlinge, Männer und Frauen spei- 
sen getrennt und üben getrennt ihre re- 

ligiösen Ceeemonien. auch die Festse- 
shnge der einen müssen den anderen 
unbekannt bleiben. Die Familie um- 

saßt die Nachkommenschaft der Frau, 
die nicht untereinander des-rathen dars, 
die Männer ehören zur Familie der 
Mutter, soda der Stamm, desseu’ 
politisch isolirte Stellung cus den Ca- 
rolinen noch besteht, durch die Frau er- 
halten« wird. 

IVotderarund gerückt. Der Deutsche 

— vermischte-. 
Aus einem Dorse bei Hoya in Han- 

nover wird folgendes Gesckpichtchen er- 

zählt: »Ein ABC-Schütze meidet 
sehr vergnügt, daß er »morgen seinen 
Geburtstag« habe und »stei« haben 
wolle. Ausnahmöweise und in Berück- 
sichtigung der besonderen Umstände 
wird ihm dies Fewährt Das hat ei- 
nem anderen Lourage gemacht C: 
tritt vor: »Je! will mor’n ot »Verlös« 
hebben. Letzter: »So dar-it Du aber 
nicht sagen, meiti Junge, Du mußt um 

Erlaubniß bitten." Schiiier: Keine 
Antwort. —- Leisren »Wie sagst Du 
kenn zu Deiner Mutter, wenn Du ein 

Butterbrod haben möchtesit —- Schü- 
ler: Jck will’n Bottern hebt-ent« —- 

Lehrer: (zu einem anderen kleinen 
Flachstovs): »Und Du, wie sa st Du 
denn zu Deiner Mutters« — weiter 
Schüler: »Jct segg' ot so!" —- ritier 
Schüler: »J txt-« —- Bierter Schüler-: 
»Jck ot.« —- ehret inachtem noch oiele 
»ick ol« erklungen waren): »Wer von 
Euch sagt denn anders zu seiner Mut- 
teriM —- Nach kurzer Pause des Still- 
schweigenz meidet sich der kleine Frie- 
drich. —- Lehrer:» »Seht .- hr, Kinder, 
der kleine färiedrtch wird Luch Alle be- 
schämen. a, riedrtch, nun sa mir 
mal, was sagst n zu Deiner utte:, 
wenn Du ein Butterbrod baden möch- 
testti« —- Der tieine Friedrich: »Je! 
segs gor nits, rck srneer mt sülben 
een n unt« 

·- t i 

46 Millionen Einwohner ählt das 
kritische Jnselreicx und die e wohnen 

in etwa 7 Millionen häniem sen Durch chnitt kam man aus« jedes ie- 
kente ans ein Claviier rechnen und als 
mittleren Preis Los-Mund Sterling 
annehmen, also kosten alle diese ch- 
viere 20 Millionen Pfund, oder 100 
Millionen Dollarö! Jin Allgemeinen 
aber werden die Instrumente alle zehn 
Jahre erneuert, es lamen also 10 Mil- 
lionen Dollars auf das Jahr. Wird 

Ruf jedem Claviet nur zwei Stunden- 
tiiglich gespielt, so macht das zwei Mil- « 

lionen Stundenpeo Tag. Und diese 
zwei Millionen Stunden find ganz un- 
rüy angewendet; denn ein unerbittli- 
cher Statistiker hat ausgerechnet daß 
von 10,000 Spielern innrer nur einer 
es- zu etwas bringt, so das-, von einer 
Million Spieler-nur 100 gute, hinge- 
gen 999,900 schlechte Clavieespielee 
würden. 

is- « .- 

Was ist eine Eisenbahn? Die Defi- 
nition dafür hat das deutselx Reichsge- 
rieht in einer Form gegeben, die un 
Klarheit und biindigem Ausdruck 
nichts zu wünschen iibrig läßt. Näm- 
lich: »Eine Eisenbahn ist ein Unter- 
nehmen, gerichtet aus wiederholte Fort- 
bewegung von Personen oder Sachen 
iiber nicht ganz unbedeutende Raum- 
streeten aus metallener Grundlage 
welche durch ihre Consistenz, Einston 
tion nnd Glätte den Transport großer 
Gemichtsmassen beziehungsweise die 
Erzielung einer verhältnismäßig be- 
deutenden Schnelligkeit der Transuork 
beweget-irr benuhten Naturkräften 
tDambs», ’Eleetriritiit, thierischen 
menschlicher Mustelthätigteit, bei ge- 
eigneter Bahn auch schon der eigenen Schwere der Transportgesiiße und ve- 
ren Ladung u. s. w.) bei dem Betriebe 
des Unternehmens aus derselben eine 
verhältnismäßig gewaltige, se nach 
den Umständen nur in bezweckter Weise 
nützliche oder auch Menschenleben ver- 
nichtende und die menschliche Gesund- 
heit verlegende Wirkung zu erzeugen 
fähig ist." 

O d s 

«Aus dem Curort Baden bei Wien 
berichtet die Wiener Montagsrevue: 
Unsere schöne Curstadt beschloß in die- 
sem Frühjahr eines ihrer Biider, das 
»Josefsbad«, zu reinigen und zu ver- 
arbßerm was gewiß sehr löblich war. 
Was soll man aber mit der Quelle 
thun, die bei solchen Arbeiten recht stö- 
rend ist? Ganz einfach, man oermauert 
sie mit Gerne .t. So geschsh es auch 
und die Rein gung und Vergrößerung 
wurden vollendet. Jetzt sollte die 
Quelle wieder erschlossen werden. Was 
hatte aber diese in ihrem Zorn iiber 
die cementene Fessel gethan? Ganz 
einfach. sie hatte sich verlaufen und war 
trotz eifrigenSuchens nicht mehr aufzu- 
finden. Die Badener waren in Ver- 
zweiflung und ließen sich Geologeri 
aus Wien kommen. Nach langen Boh- 
runaen wird ties bunten der Flüchtling 
wieder gesunden. Jetzt muß die Quelle, 
die trüber annz ohne Speien ihre Was- 
ser spendete· mit großen tostspieligen 
Maschinen in das Bassin gehoben wer- 
den. Das lcimmt davon, wenn man 
einer Quelle mit Cement den Mund 
verstopft. 

— « s- 

Folgende Version des Motivs von 

Hero und Leander ist eine der belieb- 
testen Lsollgteschichten im Beut-schuld 
speciell Ladore tJndienn Jn einem 
Dorfe, Namens Narnala, lebte ein 
Töpfer, der eine schöne Tochter hatte, 
di Soni hiesi; Niad Beg, ein rei- chx junger Kau mann. erblickte sie 
einst, als er sich gerade die Waaren des 
Töpfers besah, und bielt bei ihm um 

die schöne Soni an, doch der Vater 
wies ihn ab. Da nahm er all sein 
Gut zusammen, verkaufte es und leg- 
te die Tracht eines armen Fischers an, 
worauf er jeden Tag die Familie des 
Töpfers mit Fischen versah. Seine 
Wohnung aber befand sich auf dem 
andern Ufer des Stroms. über den er 

jedesmal in einem großen irdenen 
Krug setzte. Einmal fina er jedoch 
nichts-, und, verzweifelt hierüber, 
schnitt er sich ein Stück Fleisch aus fei- 
nem eigenen Körper. briet es und 
iiberbrachte es seiner geliebten Seni. 
Diese merlle den andersaearteten Ge- 
schmack und tadelie Jzzad Berg, daß 
er ihr einen schlechten Fisch gebracht 
hätte. Da gestand er ihr Alles ein, 
und voll Bewunderuna für seine stor- 
te und treue Liebe williate sie ein, ihm 
seine Besuche zu erwidern. indem sie 
hierzu ebenfalls einen irdenen Krug 
benutzte. Inzwischen hatte aber ihr 
Vater entdeckt, wer der ariiie Fischer 
war, und im Stillen beschlossen, ihn 
aus dem Wege zu räumen. Er ver- 
lauschte zu diesem Zwecke des Nachts 
den irdenen Krug Jzzad Be s, den 
dieser sur gewöhnlich am U er stehen 
heft. Um ihn zur nächsten Fahrt be- 
reitzuhalten, mit einem Ren s un- 
gebranntem Thon. LquöFiJiweise 
war es aber Sonis Kreta. die gerade 
ihrem Geliebten einen Besuch Musik«- 
tet hatte, so daß sie bei der Heinilehr 
mitten im Strom ertranl. Beim Un- 
tergehen erkannte sie den blier Streich 
ihrer Vaters und verfluchte ihn und -. 

das Dorf. Jhr Geliebter nahm sich 
aus Kummer das Leben. ebenso ihr 
Vater, als er seines Jrrihums ge- 
wahr wuede und der Strom schwoll 
an und erfiiüte Soniö Fluch, indem 
er mit seinen Fluthen das Dorf fort- 
riß, 

·- - se 

Der Brazozsluß in Texas i wäh- 
rend der letzten ochsluth um Fuß 
über sein durchs nittliches Niveau se- 
stiegen und der olorado strömt is 
weit aus seinen Ufern, dasi er mit dein 
Wasser des Bra s vereint eine Stre- 
ite von hundert eilen bisher von se- 
dein soc-weisser ver chenten Landes 
it .Dte et in thTMW å egoi- M W« 


